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Redaktion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Ring Nr. 51, im halben Mond. 


Lokal- Begebenheiten. 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 


1. An Wundaczt Mücke. 
2. Mad. la comtesse de Renard. 
3. An Frau Reichsgräfin Renard. 
4. An Frau Reg.⸗Rätbin v. Kloch. 
5. An Hauptmann v. Klauſewitz. 
6. An Händler. 
7. An Aug. Riedel. 
8. An verw. Frau Göhlmann. 
9. An das Ingquiſitoriat. 
10. An Meyer. 
11. An Tiſchler Umbohn. 
12. An Candidat Peter⸗Fels. 
können zurückgefordert werden. 
Breslau, den 10. December 1839. 
Stadt⸗Poſt⸗Expeditien. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Die Folgen einer abenteuerlichen Nacht. 
8 (Fortſetzung.) 

„Gott im Himmel fei gelobtle ſprach das eine Mädchen, 
und die andere holde Geſtalt, die zitternd auf einem Brett ſaß, 
quer über den Kahn gelegt, ſah mit leuchtenden Augen zu ihm 
Aut und fegte in oleich Herzlich offenem en 
dieſen Engel zur Rettung fandtele 
Der Ton drang dem jungen Manne zum Herzen; aber 


den Blick ſing er nut hald auf, denn fpähend überflog fein 


Auge die Bewegung des Feindes. Gewaltſam taffte ſich bier 


weg. 


ſer auf — ein Griff — Klenau fab noch ein Piſtol blinken, 
bückte ſich blisſchnell nieder und die Kugel ſauſte über ihn hin⸗ 
Die Mädchen ſaßen bleich und voll Beſtürzung, der⸗ 
ſtummt bei dem Schrecken der Todesgefahr; doch der uner⸗ 


ſchrockene Fährmann arbeitete friſch fort und der flotte Machen 


durchschnitt schneller und schneller den Strom. Da begann der 


grimmvolle Nachſchauer ein Pfeifen, das durchdringend jenſeits 
dem Ufer wiederbalte. Dreimal wiederholte er es noch, dann 
wandte er ſich raſch vom Ufer und verſchwand im Gebüſch. 
Sein Verſchwinden erleichterte den Geretteten das Herz. Sie 
ſchwammen auf der Mitte des Stromes und hier wandte ſich 
die holde Geſtalt an den Retter: 
»Was fagen Sie zu den finſtern Wolken dort? Bedeuten 
fie ein Ungewitter? Glauben Sie, daß es uns bald überraſchen 
kann 7e 
= >88 thut mir leid, aber es wird über uns ſtürmen, wenn 
wir kaum das Ufer erreicht haben. e 8 
Das erwiderte Klenau und ruderte friſch fort. ä 
2Jch fürchte e ſprach die Schweſter der holden Geſtalt, dich 
fürchte, Sie werden nur zu ſehr Recht haben. Es wird uns 
unmöglich werden, die Stadt zu erteichen und wir werden un⸗ 
ſere Zuflucht nach Matienau nehmen müſſen. Dürfen wie 
doffen, daß Sie uns bis dahin Beſchützer bleiben? Wir fühlen 
tief, was wir Ihnen verdanken. 5 R N 
Wenn Sie erlauben & ſtotterte Klenau. . ’ 
Oe tief die Holde und blickte innig zu ihm auf, »ſpre⸗ 
chen Sie nicht von Erlaubniß! wie unglücklich wären wir ohne 
Sie geworden! Sodald wir nur ruhiger athmen dürfen, wer⸗ 
den Sie Alles erfahren, und dabei erkennen, in welchet Ge⸗ 
fahr wir ſchwebten, vielleicht noch ſchweben — ach! wären wir 
nur erſt im Dorfe! « — s 5 5 N 
„Fürchten Sie nichts & tröftete Klenau. und nohte dem 
tomantiſchen Ufer. Der Kahn erreichte glücklich den Landungs⸗ 
platz, eben als die Wellen höher gingen, durch die Wirkung 
des Sturms, der dem Ungewitter vorhersing . 
Ihre Weiſſagung geht nur zu [hnell in Erfüllung, e ſproch 
ſeufzend die Schweſter und enıfprang dem Kahn, den das Trel⸗ 
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ben des Windes Jett heftig bewegte. Gen Löwe, nun wieder 
ſchüchternes Lamm, faßte Klenau das liebliche Mädchen, das in 
feiner Nähe ſich erhob und zitternd ſchwonkte dei dem Wogen 


des Waſſers, das den Kahn vom Ufer zu wenden ſtrebte. Mies a 


der beſonnen ergriff die Schweſter das Seil. Dies zog den 
Kahn an's Geſtode, und die Wirkung veranlaßte, daß ſich die 
Holde ängſtlich an ihm hielt. Leicht wie ein Kind hob er ſie 
auf, und trug die füge Loft zum Lande hinüder. 

„Nun fortle tief die Schweſter, vund fo geſchwind wie 

koͤnnen. Bald iſt der Himmel ganz in Finſterniß gehlilt und 
uns überraſcht fein nächſter Regenguß. 
» Haden Sie die Güte, c bedeutete Klenau, »mir voraus 
zu gehen, ich folge Ionen beodachtend auf dem Fuße. Erſt 
müſſen wir dieſes Walddickicht hinter ung haben. Das Pfeis 
fen läßt mich nicht ohne Beforgniß.e "Lig 
00 Gott, Sie haben Recht Je ſeufzte fie, vabet ich wage 
kaum einen Schritt ohne Sie. Sie erwecken ein Vertrauen, wie 
ich es nie gefühlt habe. Gönnen Sie mir ihren Arm, laſſen 
Sie mich nicht das Opfer meiner Angſt werden. e 

Ich bitte,< ttöſtete Klenau und bot ihr den Arm, >mas 
chen Sie ſich keine fo ſchrecklichen Vorſtellungen. Der Weg 
iſt fo fang nicht und das Geſindel kann unmöglich ſo dreiſt ſein, 
uns Hier anzufallen. i 

Sie ſchritten fort, 
reichten den Fuhrweg des Kuttelwaldes. 
zu Pferde geſprengt, der fie bald erreichte. 
fägte dunn ganz dreiſt: 

Nehmen Sie's nicht übel, aber Sie ſind nicht auf gutem 
Wege. Wenn Sie auch das Ungewitter nicht fürchten wollen, 
bos ſchon über uns hinſtreift, fo fürchten Sie dieſe unfichere 
Gegend. Hier zieht man täglich Leute aus, und fo geputzt wle 
Sie find, können Sie leicht übel wegkommen. Ich bin eln 
ehrlicher Mann und ich rathe Ihnen, halten Sie ſich ja nicht 
auf. Ich ſtrengte nicht umſonſt mein Pferd ſo an, denn dort, 
nicht weit von hier, guckten mich ein paar Kerls gewaltig an. & 
Klenau verſtändigte ſich mit dem Manne und erzähle ihm 

e Vorgefallene. N 
4 find Sſe elner großen Gefahr entronnen, e rief der 
ann. ds iſt bras von Ihnen, die hübfehen Frauenzim⸗ 
therchen gerettet zu haben. Ich will mit Ihnen reiten, bis 
Sie das Dorf erreiche haben, damit ich auch Theil an der gu: 
ten That hade. Noch der Beſchreibung, lieben Kinder e fubr 
. det Sie verfolgt hat, einer von den Haupt: 
Ebuben. Danken Sie Gott, daß fin Pfeifen nicht mehr 


gefruchtet hat. eh 
Die Augſt machte beide Madchen ſtumm, als ſie aber den 


Ward hinter ſich hatten und auf einige Lonbleute ſtießen, welche 
nach dem Dorfe eilten, fo ſchöpfte die Schweſtet zuerſt 


die Schweſter muthig voraus und er: 
Hier kam ein Mann 
Er grüßte ſie und 


weber Muth. N 
Haben Sie Oeſchäſte in der Stadt 7e fragte fie den 


Riſtet 


2 berdinge, Mamſel le 
Kennen Sie den Baron von r 
Bei dem Ktiegscommiſſat iat ze 


Ja, eden den, das iſt unfer Ohelm. a 
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Je, was Sie ſagen! freilich, liebes Fräulein. Haben 
Sie was zu beſtellen! Ich reite, was die Riemen halten, denn 
ſchon fallen die Tropfen e 5 

»Wenn Sie uns gefällig fein wollen, ſo berichten Sie ihm, 
wos Sie wiſſen und wie wit bei demſelden Bauer in Marienau 
uns befänden, wo wir bei Spaziergängen gewöhnlich den Koffee 
zu trinken pflegten. 

(Fortſetzung folgt.) 


Beo bach tungen. 


Der Weiberſenat. ) 
(Aus dem Lateiniſck en des Defideriug Erasmus.) 


Frau Cornelia 
Frau Margarethe 

Frau Julia. 

Frau Katharina 


Frau Cornelia. Glück und Heil dieſer Verſammlung 
und dem geſammten Frauenſtande! Ihr ſeid heut zahlreich und 
aufgeräumt zuſommengekommen, woraus ich die befte Hoffnung 
ſchöpfe, der gütige Gott werde einer Jeden an die Hand geden, 


ſprechen. 


— 


) Dieſes aus den Colloqulen dis Erasmus (Bafıl 1542) genom⸗ 
mene Stück iſt, abgeſehen davon, daß es für die Kenntntß des 
ſittlichen Zuſtandes des 16. Jahrhunderts nicht ohne Werth iſt, 
für uns noch deshalb intereſſant, well in demſelben bereits eine in 
unſern Tagen von Berufenen und Unberufenen bis zum Ekel be⸗ 
ſprochene Frage, die Frage der Frauenemanclpatton, zur Sprache 
kommt. Wer Luft hat, möge die Anſichten der damaligen Wei⸗ 


ber mit denen der Madame Dudevaut und ihres Anhangs verglei⸗ 


chen. — Der Ueberſetzer fühle ſehr wohl, daß feine Uebertragung 
die ſchalkhalte kaune, welche die Schriften des Erasmus fo ans 
ziehend macht, nicht durchaus wied rgiebt, deshalb abet wird 


iin hoffentlich nicht tadeln, wer einerfiits die nach Luclaniſchen 


Muſter g bildete, zwar leicht verſtaͤndliche, aber ohne Verluſt 
ſchwer zu übertragende Schreibart des Erasmus kennt, ander⸗ 
feite die Schwierigkelten erwägt, alle die Wortipiele und Zwei⸗ 
deutigkeiten, welche die lateintſche Sprache geſtattet und welche 
der Erdswiſche Humor ſich fo gern zu Nutze macht, im Olut⸗ 
ſchen fo wiederzugeben, daß ein anſtändiges Ohr dadurch nicht 
beleidigt wird. — Ob die Beneunungen der weiblichen Putzgegen⸗ 
fände alle richtig Überfige ſind? Gs iſt ſchon ſchwer für uns, 
die deutſchen Namen der kuxusartikel des 16. Jahrhunderts rich⸗ 
tig zu verſtehenz wie viel ſchwerer muß 6s fein, eben diefe Ras 
men, die ein Mann des 16. Jahrhunderts aus der Sprache ſel⸗ 
ner Zeit in die alte Lateinifche gewiß nickt immer ganz entſpre⸗ 
chend Übergetragen, nicht nur der Modeſprache der damaligen 


Zelt angemeſſen, ſondern auch für unſre Zeit verſtändlich wleder⸗ 


zugeben! Indeß hofft der Uederſetzer im Allgemeinen das Rice 
tige getroffen zu haben. 
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was der gemeinſamen Würde unſter Aller und unſerm Wohle 
förderlich iſt. Ihe alle wiſſet, mein ich, welch gewaltigen 
Stoß unſte Angelegenheiten dadurch erlitten haben, daß, wäh⸗ 
tend unſte Männer in täglichen Zuſammenkünfien ihre Geſchäfte 
beſorgen, wie beim Spinnrocken und am Webeſtuhl ſitzen und 
uns um unſte Sache nicht kümmern. Daher iſt es denn auch 
mit uns dahin gekommen, daß wir nicht nut nicht in einer bür⸗ 
gerlichen Verfaſſung leben, ſondern daß ſogar die Männer uns 
foft dlos für Spielpuppen halten und kaum des Namens Menſch 
für würdig achten. Gehen wir auf dieſem Wege fort, wie wir 
ongefangen haben; fo könnt Ihr felbft errathen, wohin es am 
Ende mit uns kommen muß; ſagen mag ich es nicht aus 
Scheu, ein Wort von böſer Votbedeutung brauchen zu müſſen. 
Geſetzt, wit machen uns aus unſter Würde Nichts; fo muß 
uns doch wenigſtens unſte perſönliche Sicherheit am Herzen lie⸗ 
gen. Ader nach des weiſen Salamon Ausſpruch gehet das 
Volk unter, wo nicht Rath iſt; wo aber viele Rathgeber find, 
da gehet es wohl zu (Sprüche Sal. 11, 14.). Die Biſchöfe 
haben ihre Synoden, die Mönche ihre Verſammlungsörter, die 
Soldaten ihre Quartiere, dir Diebe ihre Conventikel, ja ſogar 
das Geſchlecht der Ameifen hält feine Congreſſez wit Weiber al⸗ 
lein unter allen Geſchöpfen haben keine Zufammenfünfte. *,) 

Frau Margarerhe. Oefter, als ſich zie wt. 

Frau Cornelia. Es iſt noch nicht Brit, dazwiſchen zu 
teden. Laßt mich meinen Vorttag beendigen, dann mag eine 
Jede ihre Meinung ſagen. — Es ift nichts Neues, was wir 
vorhaben; wit erneuern nur ein altes Beiſpiel; bat doch ſchon 
vor dreizehn Jahrhunderten Kaiſer Heliogabalus belobten An⸗ 
denkens angeordnet, daß, wie er als Kaiſer mit den Seinigen 
einen Senat hatte, um darin über das Gemeinwohl Rath zu 
pflegen, auf gleiche Weiſe feine kaiſerliche Mutter ihren Senat 
haben ſolle, um in demſelben über die Angelegenheiten des weib⸗ 
lichen Geſchlechts verhandeln zu können. Und dieſen Senat 
nannten die Männer entweder aus Scherz, oder um ihn von 
dem andern zu unterſcheiden, den kleinen Senat. Dieſes 
Vorbild, das man fo viele Jahrhunderte aus den Augen geſetzt, 
tathen uns die Umſtände ſchon lange, wieder aufzuftiſchen. 
Kehre ſich Keine daran, daß Paulus den Weibren verbietet, in 
der Verſammlug zu ſptechen, mit welchem Ausdrucke er 
tie Kirche bezeichnet; er redet dort nur von einer Verſammlung 
der Männer; bier handelt es ſich von einer Weiberverſammlung. 
Ich wüßte auch wahrlich nicht, zu welchem Zwecke die Natur 
uns Frauen, wenn wir zu ewigen Stilſchweigen verurtheilt 
fein foten, ebenſo geläufige Zeugen, und eine ebenſo ſchallende 
Stimme, wie den Maͤnnernern, gegeben hätte! wiewohl die 
Stimme Dieſer einen dumpfern und eſelmäßigeten Ton hat, als 
dies bei der unſtigen der Fall iſt. Indes baden wir darauf zu 
ſeben, daß wir unfer Vothaben mit einem ſolchen Ernſte ins 
Werk fegen, daß die Männer uns nicht wieder den kleinen 
Senat nennen, oder einen vielleicht noch gebäffigeren Namen 
ausſinnen, wie ſie ja fo ſeclensgern ihren Spott an uns aus zu, 


) Der Doppelfinh des Originals: nunguam eoimds läßt ſich im 
Deutſchen nicht wiedergeben. 


bin der Meinung, 


laſſen pflegen, odwohl wir, wenn wir ihre Vereine wahrhaft 
würdigen dürften, dieſelben für mehr, als weidiſch würden bal- 
ten können. Wir ſehen bereits ſeit ſo vielen Jahren die Mo⸗ 
narchen im Kriege begriffen; Theologen und Laien koͤnnen nicht 
einig werden; wie viel Menſchen, ſo viel Meinungen, und in 
Dieſen eine mehr als weibermäßige Unbeftändigkeit. Weder 
Staaten, noch Nachbarn leben mit einander in Eintracht 7 
Wären uns die Zügel der Regierung anvertraut, 
donn ſtünde es wahrlich etwas erträglicher um 
das menſchliche Leben! Es verträgt ſich vielleicht nicht mit 
det weiblichen Schamhaftigkeit, ſo große Potentaten der Thor⸗ 
heit zu bezächtigen; aber erlaubt iſt es uns gleichwohl zu leſen, 
was Salomon im 13. Kap. feiner Sprüche geſchrieden bat: dun⸗ 
ter den Stolzen iſt immer] Hader Haber Weisheit macht ver⸗ 
nünftige Leute.« Doch, um Euch nicht durch eine allzulange 
Einleitung aufzuhalten, ſo laßt uns, damit Alles ordentlich, 
geziebmend und geräuſchlos hergehe, zuvörderſt, verhandeln, was 
für Frauen unfrer Verſammlung beiwohnen dürfen, und welche 
davon fern zu halten find, Denn ein unmäßig großer Haufen 
gleicht eher einem Auflauf, als einer Verſammlung; und ein 
Zuſammentreten Weniger hat etwas Tyranniſches an ih. Ich 
daß in unſern Bund keine Jungfrau aufge⸗ 
nommen werden darf, weil ſehr Vieles vorkommen 
wird, was Jungfrauen anzuhören nicht geziemt. 
(Beſchluß folgt.) 


Geſchichtliche Erinnerung. 


Der reichſte Privatmann des Alterthum. 


Der reichſte Privatmann des Alterthums war unftreitig 
M. Sieinius Craffus, der Sohn eines angeſehenen Va⸗ 
ters, der Genfor geweſen war und einen Triumph gehalten 
hatte, feine Eltern führten eine febt genaue Oekonomie, wo⸗ 
durch er denn ſich zeitig an eine ſparſame Lebensart gewöhnt ha⸗ 
ben mag, die aber in der Folge in einen ſchmutzigen Geiz aus⸗ 
artete, der, wie feine Mitbürger zu ſagen pflegten, alle ſeine 
übtigen guten Eigenſchaften verdunkelte. Allein dieſes 
Laſtet ſcheint nicht das einzige, ſondern nur das 
ſtärkſte unter den übrigen, die er beſaß, geweſen ga 
fein. Man kann die Art, wie er ſich bereicherte, und die 
Größe feines Reichthums als die ſtäreſten Beweiſe einer Hab⸗ 
ſucht anſehen. Et beſaß anfänglich nicht mehr, als 300 Ta⸗ 
lente, und als er nach verſchiedenen von ihm verwolteten Aem⸗ 
tern den parthiſchen Feldzug unternahm und fein Vermö⸗ 
gen übertechnete, fand er, daß er, nachdem er den zehnten Zeil 
davon dem Herkules gewidmet,“) dem ganzen tömiſchen Vol 

*) Mas erinnere ſich, daß Erasmus zus Zeit det Reformation ges 
ſchrieben hat. e N 
) Diodorus Sieulus erzäblt (IV. 21.) daß Herkules, als er 
auf feinen Zügen an die Stelle, wo ſpäter Rom erbaut wurde, 
gekommen, und bet den Bewohnern dis! palatiniſchen Hägele 
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ein Gaſtmahl gegeben und jedem Bürger in Rom auf 3 Mo⸗ 
nate Korn geſchenkt hatte, noch ein Vermögen von 7100 Ta⸗ 
lenten (nach unferm Gelde ungefähr 7 Millionen und 100,000 
Thalern) beſaß. Das Meiſte davon erwarb er ſich, wie Pius 


trach in feiner Lebensbeſchreibung fagt, durch Feuer und Krieg. 


Er machte die öffentlichen Unglücksfälle — wie dies ja auch in 
neuerer Zeit geſchehen ift — zu einer Quelle unermeßlichen 
Gewinnes. Nach der Eroberung Roms durch Sulla ließ 
dieſer die Güter feiner getödteten Feinde, die er als Beute be⸗ 
trachtete, öffentlich verkaufen und wollte viele von den vorneh⸗ 
men Römren mit in dieſe Sache verwickeln; Croſſus nahm 
nicht allein Alles an, was ihm geſchenkt wurde, ſondern erſtand 
auch noch große Güter um einen äußerſt geringen Preis. Fer⸗ 
net ſuchte er ſich die in Rom fo gewöhnlichen Unglücksfälle, daß 
oft Häuſer abbrannten oder wegen ihrer Höhe und Schwere ein⸗ 
ziuſtürzen drohten, zu Nutze zu machen. Dieſe oder auch die 
zunächſt daran ſtehenden wurden ihm öfter von ihren Herren in 
der Angſt und aus Furcht vor dem gänzlichen Verluft für einen 
ſehr wohlfellen Preis überlaſſen, und ſo kaufte et einen ſehr 
großen Theil der Stadt an ſich. Er beſaß viele Silderberg⸗ 
merke, Landhäuser, Ländereien, und eine erſtaunliche Menge 
Sclaven. — Das Ende dieſes Mannes war eben fo einzig, als 
ſein Reichthum. Bei dem Feldzuge, den er unüberlegter Weiſe 
gegen die Parther unternahm, wurde er mit feiner Armee völ⸗ 
lig geſchlagen, und er ſelbſt von einem Parther niedergeſtochen. 
Dem Erſtochenen goß man darauf, wie Plinius 
(H. N. XXXIII 10.) erzählt, geſchmolzenes Gold in 
den Mund. - 


Anekdote. 


* 


Bei einem Verhör auf dem Stadtgericht zu Berlin entſtand fol⸗ 
gendes Examen: 
Rieferendarius. Wie heißt Sie? 
Frau. Schulze. 
Ref. Ihr Alter? 
Frau. Eben ſo. 
Ref. Was will Sie damit ſagen? 
Frau. Nu, wenn ick Schulze heißen duhe, muß doch woll 
mein Alter erſcht recht Schulze heben. 
— — 
freundliche Aufnahme gefunden, dleſen die Verſicherung gegeben 
habe, wer nach ſeinem Hingange zu den Göttern ihm den zehn⸗ 
ten Theil feines Vermögens zu weihen gelobe, der habe ein hö⸗ 
heres Lebensglück zu erwarten. Es ward daher üblich, den 
* zehnten Theil ſeines Vermögens zu opfernz — eine Sitte, die 
bis auf die ſpäteſten Zeiten Roms fortdauerte. Die Rö- 
mer hatten dem Heros einen Tempel an der Tiber geweiht, der 
zur Darbringung des Zehnten beſtimmt war. 


. Geſtorben. 

Vom 27. Nepbr. —5. Dcor. End ın Breslau als derflorken angemel · 
det: 45 perſonen (20 mann!, 16 weibl.). Daruatet find; Kodtal⸗ 
boren 15 anter 1 Jahre 9, von 1 — 5 Jahren 63 von 5 10 Jab⸗ 
ven 23 von 10 — 20 Jagren 2, von 20 — 30 Jahren 2. von 30 — 40 
Jahren 1, von 40—50 Jahren 5, von 5060 Jahren 7, von 6070 
ee n von 80—90 J. 1, von 90—100%. 0. 

efen ſtatben in öffentii n, Ui i 

In dem allgemeinen Sarnen n . 
Hoſpital der Eulſabethinerinnen 1. 

Hospital der en Brüder 1. 

der Gefangen» Kranken, Anftalt 0 


„ Dbne Zuxicbuna ärztlicher Hülfe. 0. 


In dem allgemeinen 


Name u. Stand des (der) Ver⸗ Reli- 
ſtorbenen. gion.“ Krankheit. Alten; 


27. November. | a Harms rau 


dag 


Eine unehl. T. i kath Auszehrung. 10 
d. Bierknecht Pohl S. kath. ag 5 . M. 
Tagel. G. Hellmann. ev. Waſſerſucht. 54 J. 
28. Ein unehl. S. ev. Abzehrung. 7 M. 
d. Schuhmacher Oswald S. ev. Unterlbsentz. 60 J. 11 
d. Inſtrumentm. Janker T. ev. Abzehrung. 9 M. ; 
d. Tagarb. Hantſchel T. ev. Rothlauf. 4 W. 
d. Kunſtgärt. Krauspe Fr. Lungenſchw. 40 J. 
d. verſt. Buchdr. Krüger S. Gehirawaſſerſ.] 1 J. 6 M. 
29, Bedienter G. Berger. ev. Lungenſchw. 76 J. 
Tagelöh. G. Roſenberg. ev. Lungenentz. 69 J. 
Kaufm. Löbel Bie. i Krämpfe. 43 3 
d. Wurſtfabelk. Diedrich T. ev. Zaohnkrampf. 4 M. 
d. Muſikus Seifert T. Krämpfe. 9 £ 


Polizeiſergeant A. Nolde. ev. 


i u 3 
Fleiſchermſtr. G. Gabeske. ev. en 70% 


Bruſtwaſſetſ. 57 J. 
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Nachtpatrouill. W. Opitz. ev. Lun 
(Klemptnerlehr. G. Binde. ev. 3 17 3. 
d. Schuhmachergeſ. Froſt S. ev. Auszehrung. g 13 9 M 
d. Freigärt. Kloſe S. kath. Unterlbsleid. 16 3 a 
. 1 8 kath.] Nervenſchlag. 82 J. 
„ Pflanzgaͤrt. Reder T. ev. Gehirnentz. 26 J. 7 
1. 8 . — 3 N eee 
uchhalter J. Leiſer. kath.] Bruſtwaſſerſ. 65 J. 
Da 2 — 652 8 Lungenſchw. 58 * 
aush. Ledel. ath Blutbrechen. k 
x Eine 1 ern ? Me 
+ sächnermſtr. A. Weiß. kath. Lungenſucht. 73 3. 
Zollaufſeher C. Kaſowsky. kath. 8 71 J. 
HAlmoſengenoſſin F. Abend. ev. Schlagfluß. 72 J. 
3. d. Tuchſcheergeſ. Nawatzty Fr. 100 Lungenſckw. 56 F. 
Kaufm. J. Eindheim. jüd. Schlagfluß. 53 J. 
d. Scuhmacher Möhle T. ev. Gehirn ent 3 F. 9 M 
d. Maurergeſ. Muche S. ev. Roſe. W. 
d. Barbier Heinze S. kath. Abzehrung. 6 W. 
Klemptnergeſ, A. Wilhelm. katd Erſchoſſen. 33 J 
4. Kutſcher H. Ale. kath. Lungenſchw. 42 J. 
d. Nachtwächter Unger Fr. kath. Beuſtleiden. 71 J. 
d. Liſchler Peucker Fr. ©: Lungenlähm. 223. 11 N. 
d. Schneider Dogler S. kath.] Waſſerkopf. 6 J. 3 M. 
d. Kattundr. Poſer T. ev. Auszehrung. 23. 7 M. 
Almoſengenoſſin F. Conrad. ey. Kıpf. u. Schl. 56 3: 
5. [o Kutſcher Weinberger S. ev. Waſſerfucht 33.83 M. 
d. Nachtwächter Kliſch D. ev. Bräune. ; 4 SM 


— — ͤ Zꝓäb1 — — — — er 
D Der Breslauer Beobachter erſcheint wöchenniich 3 Mol (Dienstags, Donnerftags und Sonnabends) zu dem Prelfe von 4 Pfennigen 
Nummer, oder wöchentlich für 3 Nummern 1 Sgr., und wird für dieſen Prets durch die beauftragten B Side Buch. 
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handlung und die damit beauftragten Commiſſtonäre in der Provinz beſorgen ditſes Blatt bei wöchentlicher Ablieferung zu 15 Sgr. das . 
tal don 39 Rummten, fo wie ale Königl. Poſt⸗ Anſtalten bei wöchentlich dreimaliger Verſendung zu 18 Sar. 5 N * 


